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Den neusten

online immer dabei haben

FDP lädt die Akteure des
Aprilscherzes zum Ge-
spräch und ermöglicht ei-
nen Einblick hinter die Ku-
lissen politischer Arbeit.

HEUTE:
„Rat ist vermännlicht
und vergreist“

IMMER FREITAGS KOSTENLOS AN ALLE HAUSHALTUNGEN WOCHENZEITUNG FÜR DIE INSEL NORDERNEY

Service, Tipps
und Termine ► 4

Spatenstich für letzten
Bauabschnitt
Olaf Lies lobt den Mut, am Projekt
Wasserkante ► 7 Kaninchen-Report ► 3

berall in der Natur
bereiten sich Vögel
und andere Wild-
tiere schon auf

kommende Generationen
vor: Nist- und Setzplätze
werden ausgewählt und
ausgepolstert, es wird ge-
balzt und gebrütet, man-
ches Tierkind ist schon ge-
boren oder geschlüpft. Offi-
ziell begann der gesetzliche
Schutz für Tierkinderstu-
ben am 1. April. Dann müs-
sen Hunde überall in der
freien Landschaft, also
nicht nur im Wald, sondern
auch außerhalb besonderer
Schutzgebiete an die Leine
genommen werden. Diese
allgemeine gesetzliche
Brut-, Setz- und Aufzucht-
zeit endet am 15. Juli. In-
nerorts gibt es für Parks
und Grünanlagen meist
entsprechende Regelungen
der Kommunen. Doch
selbst wenn nicht, versteht
es sich eigentlich von
selbst, dass wild lebende
Tiere in dieser sensibelsten
Lebensphase nicht gestört
werden sollten, weder
durch frei laufende Hunde
noch durch andere hekti-
sche oder lärmende Aktivi-
täten.
„In der Ruhe- und Zwi-

schenzone des National-
parks Niedersächsisches
Wattenmeer gilt ohnehin
ganzjährig Anleinpflicht“,
erklärt Normann Grabow,
Jurist bei der Nationalpark-
verwaltung. „Für die Erho-
lungszone gilt ergänzend
vom 1. April bis zum 15. Juli
die Anleinpflicht gemäß
dem Niedersächsischen Ge-
setz über den Wald und die
Landschaftsordnung.“

Markierte Wanderwege

Darüber hinaus gelten im
Nationalpark besondere
Betretensregelungen, ob
mit oder ohne Hund. Die
Ruhezone darf ganzjährig
nur auf den zugelassenen
Wegen betreten werden.

Ü

Wanderwege sind mit Pfos-
ten mit grüner Farbe mar-
kiert, Reitwege in Rot.
Während der Brut- und
Aufzuchtzeit gilt das Wege-
gebot zusätzlich auch für
Brutgebiete innerhalb der
Salzwiesen in der Zwi-
schenzone, hier dann vom
1. April bis zum 31. Juli.
„Auf den ersten Blick klingt
es kompliziert, wann und
wo und für welchen Zeit-
raum die einzelnen Rege-
lungen gelten“, räumt Gra-
bow ein, gibt jedoch Ent-
warnung: „Vor Ort sind die
Schutzzonen, Brutgebiete
und Wege mit Schildern
und Pfosten deutlich ge-
kennzeichnet. Im Gelände
erleichtern die National-
park-Infotafeln mit Karten
die Orientierung, zudem
sind bei den Nationalpark-
Einrichtungen und Tou-
rist-Infos unsere kostenlo-
sen Gebietsfaltblätter mit
Karten erhältlich. Darüber

hinaus stehen unsere Ran-
gerinnen und Ranger gern
mit Rat und Tat zur Seite.“
Die Vögel halten sich bei

der Brutplatzwahl aller-
dings nicht immer an die
gesetzlich eingerichteten
Schutzzonen und Brutge-
biete. „Vor allem unsere
Strandbrüter, also Zwerg-
seeschwalbe, See- und
Sandregenpfeifer, sind
recht flexibel bei der Suche
nach möglichst unbewach-
senen Sandflächen“, so
Gundolf Reichert, Brutvo-
gel-Experte bei der Natio-
nalparkverwaltung. So
kann es passieren, dass die
Ranger am Inselstrand
auch in der Erholungszone
zur Kennzeichnung vorü-
bergehend einen mobilen
Zaun ziehen, wenn sich ei-
ne dieser stark bestandsbe-
drohten Vogelarten dort
zur Brut niederlässt. „In
Abstimmung mit der Ge-
meinde, mit Infoschildern

und intensiver Informati-
onsarbeit klappt es recht
gut, bei menschlichen
Strandbesuchern Akzep-
tanz dafür zu schaffen und,
mehr noch, Interesse und
Empathie für diese beson-
deren Vogelarten zu we-
cken“, stellt Reichert er-
freut fest.

Respektlose Aktion

Weniger erfreut zeigt
sich die Nationalparkver-
waltung Niedersächsisches
Wattenmeer über die
jüngsten Vandalismus-At-
tacken durch die Zerstö-
rung der „Begrüßungsste-
le“ am Zuckerpad (wir be-
richteten). „Das ist ein
Schlag ins Gesicht aller Be-
teiligten, die mit Fleiß und
Kreativität an diesem Pro-
jekt gearbeitet haben, um
den Nationalpark mit und
für Einheimische und Gäs-
te auf Norderney freund-

lich zu entwickeln und alle
in unserer wunderbaren
Natur zu begrüßen“, stellt
Nationalparkleiter Peter
Südbeck fest. Auch Bürger-
meister Frank Ulrichs ist
verärgert und enttäuscht
ob dieser Tat: „Der Gedan-
ke, dass so etwas nur weni-
ge Tage nach der Errich-
tung der Stele passieren
könnte, war bei mir nicht
vorhanden und macht mich
sprachlos. Diese ‚Aktion‘
ist sowohl verletzend und
respektlos für die Initiato-
ren der Nationalparkver-
waltung als auch beschä-
mend für uns auf der Insel,
dass so etwas hier ge-
schieht.“
Auch in den sozialen

Netzwerken finden sich
zahlreiche Kommentare
von Einheimischen und
Gästen, die ihren Unmut
und ihr Unverständnis über
die Zerstörung der Stele
zum Ausdruck bringen.

Kinderstuben imWattenmeer
Brut- und Setzzeit hat begonnen – Anleinpflicht und Wegegebot beachten

Sven Bohde

Natur gemeinsam genießen – allerdings nur angeleint und auf den bezeichneten Wegen. Foto: Pixabay

Für vorgemerkte
kunden suchen
wir dringend
auF norderney...
✗ wohn- & geschäftshäuser
✗ mehrfamilienhäuser
✗ appartementhäuser
✗ eigentumswohnungen

gerne auch
renovierungsbedürftig!

www.norderney-immobilien.com

Poststrasse 5 • 26548 nordseebad norderney
tel. (0 49 32) 31 28 • Fax (0 49 32) 840 17 17

Rosenboom

Jann-Berghaus-Str. 78
26548 Norderney

www.ep.de/rosenboom



He liebe Kinder,
heute möchte ich euch et-

was über den Südstrandpol-
der erzählen. Dieser Natur-
raum Norderneys hat eine
super interessante Ge-
schichte, die ich euch nicht
vorenthalten möchte. Als
Polder bezeichnet man all-
gemein ein angeschlamm-
tes, niedrig gelegenes Ge-
lände in der Nähe von Ge-
wässern, welches von Dei-
chen umgeben ist, eine an-
dere Bezeichnung für ein
solches Gebiet ist Groden
oder Kog. Schaut doch mal
auf einer Karte Ostfries-
lands, wie viele Groden

oder Polder ihr findet.
Etwa 130 Hektar umfasst

die Fläche des Gebiets öst-
lich des Hafens neben der
Surferbucht. Ursprünglich
war dort zur Zeit des Zwei-
ten Weltkriegs, als Norder-
ney zum militärischen
Sperrgebiet erklärt und zur
Seefestung ausgebaut wer-
den sollte, der Bau eines Mi-
litärflugplatzes geplant.
Die Watt- und Salzwie-

senfläche, die sich sonst
heute entlang des alten
Postwegs befinden würde,
wurde daher von Süden aus
eingedeicht. Nach 1941
wurde der Bau jedoch nicht
fortgesetzt und auch nach

Kriegsende 1945 nicht wei-
ter an den Plänen festgehal-
ten, sodass die Natur sich
selbst überlassen blieb. So

entdeckten immer mehr
Vögel den Südstrandpolder
als Brut- und Rastplatz.
Seit 1961 wurde nun das

Wasserschutz- und Vogel-
brutgebiet innerhalb des
Südstrandpolders als Vogel-
schutzgebiet unter Natur-
schutz gestellt und gehört
seit 1986 zur Ruhezone des
Nationalparks. Damit ist es
das älteste geschützte Ge-
biet der Insel. Erst in den
Jahren 1987/1988 wurden
Sandmassen aus dem Ge-
biet des Südstrandpolders
entnommen, um damit den
Hafendeich zu verstärken.
Gleichzeitig wurden auch
Strauch- und Buschwerk
entfernt und einige Teiche
und Flachwasserzonen an-
gelegt. Der Südstrandpolder
wurde so wieder zum
Feuchtgebiet und weist
auch heute noch eine der
größten Feuchtheiden aller
Ostfriesischen Inseln auf.
Darüber freuen sich nicht
nur wir Vögel, sondern auch
zahlreiche Insekten und
Pflanzenarten.
Im südlichen Bereich

wurde durch den Na-
bu eine Vogelbe-
obachtungs-
hütte ein-
gerich-
tet.

Hier könnt ihr zu jeder Jah-
reszeit Vögeln beim Rasten
zusehen – sehr spannend ist
es im Herbst, speziell wäh-
rend der Zugvogeltage, wenn
sich die Zugvögel auf den
Weg in den Süden machen,
oder im Frühjahr, wenn sie
zurückkommen. In den Jah-
ren 1999 bis 2004 wurde der
Südstrandpolderdeich in der
Höhe dem in den 1930er-
Jahren angelegten Hafen-
deich angeglichen und mit
ebenenDeichpflastersteinen
modernisiert. Ein Siel, das
die Wattseite mit dem Salz-
wassersee im Inneren der
Deichanlage verbindet, wur-
de 2004 fertiggestellt.
So, jetzt wisst ihr Bescheid

über die Ge-
schichte des
Südstrandpol-
ders. Schaut
doch gern mal
vorbei, vielleicht

trefft ihr ja aufmich!

Bis nächsteWoche,
EuerKornrad
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Nie Pesamtauflage enthPlt Pro-
speÀte der Firmen NnselmarÀt
Kruse{ KdeÀa Norderney{ Pen-
ny{ Netto.
Wir bitten um Beachtung.

TJOKWGJN

NORDERNEY Eines der am
meisten diskutierten Bau-
projekte der vergangenen
Jahre geht nun auf die Ziel-
gerade: die Gartenstadt.
„Wir liegen noch immer

gut im Zeitplan. Das liegt
auch daran, dass wir durch
den relativ milden Winter
nur acht Tage Ausfallzeit
hatten, sagt Geschäftsfüh-
rer Klaus Bergmeyer in ei-
nem persönlichen Ge-
spräch. „Es sieht wirklich so
aus, dass wir den anberaum-
ten Termin halten und Ende
Mai die Wohnungen an die
neuen Bewohner übergeben
können.“
Zurzeit werden noch Rest-

arbeiten an den Dächern und
den Fensterverkleidungen
erledigt und der Trockenbau
geht in die Endphase, genau

wiedieElektronik.
Es entstehen 20Wohnein-

heiten, aufgeteilt in sechs
Reihenhäuser, zwei Doppel-

haushälften und zwei Mehr-
familienhäuser mit 56 bis
112 Quadratmetern Fläche.
Die Architektur der Gebäu-
de soll dem traditionellen
friesischen Baustil entlehnt
sein. Jede Wohnung besitzt
eine Terrasse oder Balkon,
die zu 50 Prozent der
Wohnfläche zugerechnet
werden.
Die Verkaufspreise sollen

bei etwa 5350 Euro pro
Quadratmeter (4900 bis
5800 Euro) liegen und seien
somit weit unter den übli-
chen Wohnungspreisen auf
Norderney, heißt es auf
www.gartenstadt-norder-
ney. de. bos

hartenstadt kird �nde aai Ìberéeben
Ner milde Winter sorgt fÚr zÚgige Baufortschritte

BlicÀ aus �estlicher 3ichtung. FH0H: NH.N DerHochzeitskarren der
StadtNorderneymuss auf-
grund der Bauarbeiten am
Westdeich umziehen. Stan-
desbeamtinBettinaMai:
„DerKarrenwird auf dem
Strand vor demHotel Pique

aufgestellt. Dort hat er
schonmal gestanden.“Der-
zeit türmen sich dort Sand-
berge der Bauarbeiten. Das
Aufstellen desWagens dau-
ert ja aber auch noch ein
paar Tage. bd

Hochzeitskarren zieht um

Foto: Bettina NiercÀs

Jiebe Jeserinnen und Jesers Nieses Foto und �eitere Juftbilder Àtnnen Sie unter 0elefon (ëæí%©ææ&æéç-( bestellen. Nn unserer
PeschPftsstelle{ Wilhelmstraße %{ auf Norderney nehmen unsere Iitarbeiter Nhre Bestellung auch gern perstnlich entgegen. Kin
Fotoposter im Format &í x &ç cm ist fÚr ê{ç( Kuro{ im Format %( x í( cm fÚr &ë{ç( Kuro{ im Format í( x ëê cm fÚr %ê{ç( Kuro
zu haben. Auch grtßere Formate bis zu Sondergrtßen auf Jein�and sind mtglich. Weitere Juftbilder finden Sie auch online un-
terwww�skn�inéo«éotoweî«archi�es«cmmaCRildergalerie L étîilder«�

^wrderneK
aus der duët

Nie Bestellnummer lautet: Norderney Kurier %&&ê.

Welche gewöhn-
liche Wiesenblumewächst in derSalzwiese?
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Montag

Dienstag

12. April: Impftermin und Arbeitskreis

13. April: Vorfreude ist die schönste Freude

14. April: Stufenkonzept wird vorgelegt

15. April: Logistische Herausforderung

Mittwoch

Donnerstag

Wochenrückschau
In dieser Woche berichtete die Tageszeitung

unter anderem über folgende Norderney-Themen:

�irgermeister Frnnk �lrichs inÐormiert iber nktuelle Ent-
Ticklung.

Die uugUogeltnge Ðinden zTnr im�erbst stntt1 dns Pro-
grnmm ist nber ©etzt schon Ðertig.

«icherheit kommt nn erster «telle È Die östÐriesischen �n-
seln Gmb� legt Konzept Ðir sichere �nselöÐÐnung Uor.

Die >nchbnrkeitsnnnlEse stellt die östÐriesische �nseln
Gmb� Uor groèe AuÐgnben.

JoÀi �urde im 0ierheim abgegeben{ �eil seine Besitzer nicht
mehr mit ihm zurechtÀamen. 0rotz seiner  ier Mahre ist er in
 ielen Situationen unsicher und geht direÀt nach  orn{ �enn ihm
et�as Angst macht. Nie PrundÀommandos beherrscht er gut und
an der Jeine lPuft er freudig mit.
JoÀis neue Ienschen sollten unbedingt Oundeerfahrung
mitbringen und ein selbstbe�usstes Auftreten an den 0ag legen{
um ihm die .nsicherheit zu nehmen.
JoÀi ist geimpft{ gechipt{ ent�urmt und Àastriert.

Wenn Sie sich fÚr JoÀi interessieren{ melden Sie sich bitte beim
bmt – 0ierheim Oage{ Oagermarscher Straße &&{ %éê%ë
Oage{ 0elefon: (ëæíç©ë%ê. Nas 0elefon ist tPglich  on &ë bis &é
.hr besetzt. Nnteressententermine: nur nach telefonischer
0ermin ereinbarung. Weitere 0iere finden Sie auf der Oomepage
des 0ierheims unter www�tierheiÀChage�de und unter
www�norden�de.

NaÀez JoÀi
Rassez SchPferhund-Iischling
Alterz zirÀa  ier Mahre{ ê( îentimeter
GeschlechtzmPnnlich{ Àastriert

Fundtier der Woche
a s deÀ Hager TierheiÀ G Teleéonz meFgH «eic

NORDERNEY Ende des 18.
Jahrhunderts waren in Eng-
land Seebäder in Mode ge-
kommen, und als der Vogt
Johann Feldhausen, der sei-
nem Vater Diederich im Amt
gefolgt war, einen entspre-
chenden Antrag stellte, wur-
de 1797 auf Norderney das
erste deutsche Nordseebad
gegründet. Das hatte auch
für die Kaninchen große Fol-
gen. Da es wenig Abwechs-
lung auf der Insel gab, wurde
die Kaninchenjagd für die
Badegäste zum beliebten
Zeitvertreib. Um für die Ba-
degäste genug Kaninchen
vorhalten zu können, wurde
den Norderneyern die Ka-
ninchenjagd weiterhin ver-
boten.

Not d rch Napoleon

Doch dann, 1806, mar-
schierte Napoleon in
Deutschland ein, der Bade-
betrieb brach zusammen,
auf der Insel herrschte gro-
ße Not, die dazu führte,
dass die Kaninchenzahl
auch ohne schießende Ba-
degäste sehr schnell zurück-
ging...
1816 wurde Ostfriesland

dem neu gegründeten Kö-
nigreich Hannover zuge-
schlagen, dessen geistes-
schwacher König Georg III.
zugleich König von Groß-
britannien war und im fer-
nen London residierte. Das
hannoversche Innenminis-
terium übernahm die Bade-
einrichtungen und inves-
tierte große Summen, um
aus Norderney ein reprä-
sentatives Staatsbad zu ma-
chen. Der Graf v. Wedel
übernahm als „Badekom-
missar“ die Leitung, der Ba-
deinspektor Ruppertsberg
regelte das Geschehen vor
Ort und der Badeaufseher
Jan Cassebohm überwachte
und pflegte die Anlagen. Sein
kurioser Grabstein steht
heute noch neben der Insel-
kirche. Auch der Name Rup-
pertsberg ist heute noch prä-
sent, denn er findet sich im
Ruppertsberger Wäldchen
bei der Nordhelmsiedlung
wieder.

R ppertsîergs Einsat�

Da es infolge der Kriegs-
jahre auf Norderney kaum
noch Kaninchen gab, kauft
Ruppertsberg 1821 sechs
Paar auf Borkum und setzte
sie am Ostende aus. Im De-
zember 1823 berichtet er der
„Königlich Großbritanni-
schen Hannoverschen Land-
drostey Aurich“, dass die
Tiere sich zunächst gut ver-
mehrt hätten, dann aber von
den Norderneyern größten-
teils ausgerottet worden sei-
en. Er schlägt den Ankauf
von zweihundert Kaninchen
auf Langeoog vor. Aurich ge-
nehmigt ihm im Januar 1824
immerhin hundert Tiere und
fügt hinzu:
„Damit aber diese Canin-

chen Anschaffung denen Ba-
deGästen viel Vergnügen ge-
wehren könne, dürfte es no-
thwendig seyn, daß auch ein
paar fretchen angeschaffet
werden, damit man die Ca-
ninchen, in Gegenwart der
Bade-Gäste, aus dem Bau
treiben kan, indem diese
Arth des Fangens denen Zu-
schauern viel Vergnügen ge-
währet.“
Das für Norderney zustän-

dige Amt Berum erhält von
Aurich die Anweisung, die
Tiere möglichst weit ent-
fernt von den Gärten ausset-
zen zu lassen. Es sei weiter-
hin streng darauf zu achten,
dass die Norderneyer die Ka-
ninchen verschonten, „da
Wir durch die Kaninchen
Jagd das Vergnügen der Ba-
degäste zu vermehren, und
dadurch die Anstalt zum ei-
genen Besten der Insulaner,
frequenter zu machen, beab-
sichtigen.“

Feldha sen agiert���

Am 30. Januar 1824 teilt
das Amt Berum seinem
Norderneyer Amtsvogt
Feldhausen mit, dass am
Ostende Norderneys, weit-
ab von den Gärten, hundert
Kaninchen ausgesetzt wer-
den sollen. Das Töten, Fan-
gen der Kaninchen oder die
Störung ihrer Baue sei
streng verboten und werde
mit fünf Reichstalern oder
entsprechender Haft be-
straft. Dies sei den Insula-
nern an drei aufeinander
folgenden Sonntagen von
der Kanzel herab zu ver-
künden.

��� nd protestiert

Doch schon am 14. Febru-
ar protestiert der Norder-
neyer Vogt Feldhausen ge-
gen die Aussetzung der Ka-
ninchen. Er lehne diese Akti-
on kategorisch ab, weil „Ka-
ninchen einer Insel durch-
aus schädlich sind“.
Sie würden Gärten und

Dünen schwer schädigen.
Doch für Aurich hat das Ver-
gnügen der Badegäste Vor-
rang. Außer den Kaninchen
werden auch noch Hasen
ausgesetzt, die für die Jäger
den Vorteil haben, dass sie
sich nicht in Löchern ver-
kriechen können. Zudem
verbietet Badeinspektor
Ruppertsberg allen Insula-
nern zusätzlich das Betreten
der Dünen. Es vergehen drei
Jahre, in denen die Zahl der
Kaninchen und die von ih-
nen angerichteten Schäden
ständig zunehmen. Die Nor-
derneyerwenden sich am17.
Januar 1827 mit einem herz-
zerreißenden Brief an das
Amt Berum und tragen ihre
Klage vor, dass die Nager ih-
re Gärten zerstören würden.
Auf die Antwort mussten sie
einwenigwarten.

9�ur#ç die eaéd das 3erénÌéen der �adeé8ste
meçrenH

Nritter 0eil des Norderneyer Kaninchen-3eports  on Peorg W. Kampfer

Nurch die BefreiungsÀriege herrschte Ounger auf der Nnsel und Kaninchenfleisch �ar begehrt.

Freitaå{ 16. W¾ril 2021
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Polizei &&(
Feuer�ehr &&%
Notarzt und
3ettungsdienst &&%
KranÀentransporte

0el. (ëæë&©&æ%%%

Bundeseinheitliche 3ufnummer
ÀassenPrztlicher Bereitschafts-
dienst &&é&&è
SaÀstag} k_� April} H 1hr îis
Sonntag} kH� April} H 1hrz
Iichael ,it{ IoltÀestraße ç{

0el. (ëæí%©%íçç
Sonntag} kH� April} H 1hr îis
Montag} kF� April} H 1hrz
Nr. Pttze { IoltÀesstraße ç{

0el. (ëæí%©%íçç

îahnPrztlicher Notdienst �nicht Âe-
desWochenende�{ telefonisch er-
fragen unter:
îahnmedizin Norderney

0el. (ëæí%©&í&í
BÂtrn Qarstens

0el{ (ëæí%©ææ&(èè

Freitag} ka�April} H 1hr îis
Freitag} ig� April} H 1hrz
Kur-ApotheÀe{Kirchstraße &%{

0el. (ëæí%©æ%è(((

KranÀenhaus Norderney{ Jippe-
straße æ–&&{ 0el. (ëæí%©ç(ê-(
Polizei{ Nienststelle
Knyphausenstraße è

0el. (ëæí%©æ%æç( und &&(
Bundespolizei{

0el. (ç((©éççç(((
Beratungs- und Nnter entionsstelle
bei hPuslicher Pe�alt{

0el. (ëæë&©æèí%%%
Frauenhaus Aurich{

0el. (ëæë&©é%çëè
Frauenhaus Kmden{

0el. (ëæ%&©ëíæ((
Klterntelefon{

0el. (ç((©&&&(êê(��
Kinder- und Mugendtelefon

0el. (ç((©&&&(ííí��
0elefonseelsorge{

0el. (ç((©&&&(&&&��
Piftnotruf{ 0el. (êê&©&æ%ë(
Sperr-Notruf Pirocard �BanÀ{ KQ-
oder KreditÀarte� 0el. &&é&&é
KfO Kuratorium fÚr Nialyse und
Nierentransplantation e.,.{ Jippe-
straße æ-&&{

0el. (ëæí%©æ&æ&%((
Pflege am Ieer{ Feldhausenstraße
í{ 0el. (ëæí%©ææ(æíê
NiaÀonie Pflegedienst{ Oafenstra-
ße é{ 0el. (ëæí%©æ%è&(è

Nr. Oorst Schetelig{ Nr. .lriÀe
Schetelig{ Kmsstraße %ê

0el. (ëæí%©%æ%%
Nicole Ne eling{ Jippestr. æ-&&{

0el. (ëæí%©ç(íæ(íí

Nr. Karl-Jud�ig und Nr. Katrin So-
laro{ Fischerstraße ç{
0el. (ëæí%©ç%%&ç
��Nie 0elefonnummer des Anrufers �ird
nicht angezeigt.

SchnelleHilfe

Ärzte

Zahnärzte

Apotheken

Sonstiges

Psychotherapie

Tiermedizin

Während am Strand derzeit ein steife und recht frische Brise weht, ist es im neuen Kurpark weitestgehend windgeschützt. Eine gute Gelegenheit für einen
Rundgang und, um ein paar Stationen des „Aktiv-Weges“ abzulaufen. Leider fehlen derzeit einige Hinweistafeln. Die Schilder zur Anleitung stehen aller-
dings noch. Im Bild zu sehen ist die dritte Station. Hier können Hüft- und Rumpfmuskulatur gestärkt werden. Fotos: Bettina NiercÀs
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„Verwenden statt ver-
schwenden“, Lebensmit-
tel retten, findet immer
sonnabends um10Uhr an
der Kantine der Grund-
schule statt.

Die Bibliothek hatmon-
tags bis donnerstags 10
bis 13 Uhr und freitags
von 14 bis 17 Uhr geöff-
net. Der Eingang erfolgt
über die Westseite des
Conversationshauses. Te-
lefonisch ist die Biblio-
thek unter der Nummer
04932/891296 zu errei-
chen oder per E-Mail über
bibliothek@norder-
ney.de.

Eine Klimatherapie fin-
det jeweils von montags,
mittwochs und freitags
um 13 Uhr statt. Neuein-
steiger können sich täg-
lich einweisen lassen. Ei-
ne Anmeldung ist erfor-
derlich bei Karin Rass un-
ter Telefon 04932/
9911313. Treffpunkt ist
die Badehalle am West-
strand, die Kostenbeteili-
gung beträgt zehn Euro
proPerson.

Der Weltladen Regen-
bogen im Martin-Lu-
ther-Haus in der Kirch-
straße 11 hat wieder
sonntags geöffnet.

Die Tourist-Informati-
on im Conversationshaus
am Kurplatz ist für den
Publikumsverkehr noch
geschlossen, ist aber er-
reichbar: Telefonisch un-
ter der Nummer 04932/
891-900 und per E-Mail
über ncservice@norder-
ney.de.

Das Rathaus öffnet für
Besucher, die vorher ei-
nen Termin vereinbart
haben. Eine Terminver-
einbarung ist per E-Mail
oder Telefonmöglich. De-
tails und Ansprechpart-
ner sind unter
www.stadt-norderney.de
zu finden. Kontakt: Tele-
fon 04932/9200 (Stadt)
und 8910 (Staatsbad)
oder E-Mail stadt@nor-
derney.de oder per E-Mail
info@norderney.de.

Öffnungszeiten

�isIeit ist derIeit
nur drau°en

ie zunehmende
Umweltver-
schmutzung ist
ein Dauerthema.

Achtlos werden Gegenstän-
de insMeer geschmissen, am
Straßenrand liegen gelassen
oder alternativ am Deich
entsorgt. So auch in Hilgen-
riedersiel. Kaffeebecher und
Hundekotbeutel wehen dort
häufiger mal durch das
Deichvorland. Das hat einen
alten Hagermarscher so ge-
stört, dass er ein Zeichen
setzenwollte.
Der Mann, der anonym

bleiben möchte, hatte sich
auf eine Tour ins Deichvor-
land begeben und alles ein-
gesammelt, was er dort an
umherwehenden Müll fin-
den konnte. Diesen Müll na-
gelte er dann an ein Holz-
kreuz – wir berichteten –mit
den mahnenden Worten da-
rauf: „In unserer einzigarti-
gen und schönen Naturland-
schaft wurde dies und vieles
mehr achtlos entsorgt und
wieder aufgehoben. Muss
das sein?“ Er fahre jeden Tag
mit seinem Fahrrad am
Deich in Hilgenriedersiel
entlang und sammele den

D

Müll auf. Dabei schockiere
ihn am meisten, dass die
zwei Mülleimer, die am
Parkplatz stehen, meistens
leer sind, berichtet der Ha-
germarscher.
Nun wurde am Dienstag

nach Ostern jedoch das
Holzkreuz durch Mitarbei-
ter der Norder Deichacht
entsorgt. „Meiner Meinung
nach hätte es länger stehen
bleiben können“, sagt der
Rendant der Norder Deich-
acht, JohannOldewurtel, auf
KURIER-Nachfrage. Olde-
wurtel berichtet weiter, dass
es intern Diskussionen um
den richtigen Umgang mit
dem Müllkreuz gegeben ha-

be. „Einige haben sich dafür
ausgesprochen, dass es als
Mahnmal länger an Ort und
Stelle bleiben kann. Andere
meinten wiederum, dass es
gerade wegen der an dem
Kreuz hängenden Kotbeutel
eklig sei, wenn es länger am
Deich stünde“, so Oldewur-
tel. Man habe sich daher auf
den Kompromiss geeinigt,
dass Kreuz nach Ostern ab-
zubauen.
Dochdas stört nundenHa-

germarscher, der das Kreuz
als wichtigen Anstoß für
mehr Umwelt- und Natur-
schutz gesehen hat. Wie der
Mann berichtet, sind viele
Menschen vor dem Kreuz

stehen geblieben und haben
innegehalten. Genau das sei
es,was er auchversuchthabe,
mitderAktionzuerreichen.
Er hat sich zwar ge-

wünscht, dass sein Holz-
kreuz länger als Mahn- und
Nachdenkstätte am Deich-
fuß gestanden hätte, generell
sehe er aber ein, dass es ir-
gendwann weggeräumt wer-
den müsse. Einen Monat
hätte es aber ruhig an seinem
Standort bleiben können,
findet der Hagermarscher.
Nun werde er jedenfalls wei-
ter am Deich spazieren ge-
hen und auf Unrat achten,
der achtlos in die Natur ge-
schmissenwird.

aÌààãreuI in
giàéenriedersieà abéebaut

Aufsteller sttrt die schnelle Beseitigung seines Iahnmals

MarcWenzel

Nas IÚllÀreuz am Wegesrand zog zahlreiche BlicÀe auf sich. Foto: 3ichard Fransen
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Der Sportboothafen ist für die Saison hergerichtet.

Weißwangengänse im Anflug.

Touristen auf Abwegen durch die Schutzdünen am Nordstrand.

EEiinnmmaall qquueerrffeellddeeiinn

Das „Tor zum Nationalpark“ ist mittlerweile schon zerstört. Die Surfbox wurde ebenfalls aufgestellt. Trauungen finden 2021 vor dem Hotel Pique statt.

Die Bauarbeiten am Westdeich haben Montag begonnen. Ein tiefer Graben tut sich jetzt vor dem Deckwerk auf. Fotos: Bettina Diercks
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Michael Ossenkopp

M it dem lang ge-
zogenen Ruf
„Pojechali“
(„Los geht’s“)

startete der erste Mensch ins
All. Nach 108 Minuten und
einer Erdumrundung landete
JuriGagarinwieder auf derEr-
de.
Ein sonniger, kalterMorgen

in Tjuratam, dem heutigen
Baikonur, es ist der 12. April
1961. Die 39 Meter hohe R-7-
Trägerrakete ragt in den blau-
en Himmel über Kasachstan.
Um 9.07 Uhr Ortszeit bringt
das 287 Tonnen schwere Ge-
schoss mit einer Schubkraft
von 20 Millionen PS die nur
2,40 Meter kleine Raumkapsel
Wostok1 in den Orbit. An
Bord ist der russische Ober-
leutnantderLuftwaffe JuriGa-
garin.
Der Ausflug ins All ist wie

alle Pioniertaten höchst ris-
kant. Falls das Bremssystem
bei der Landung versagen soll-
te, muss Gagarin statt knapp
zwei Stundenmehrere Tage in
einer Umlaufbahn im All aus-
harren. Wahrscheinlich würde
dann seine Geschwindigkeit
von 28260 Stundenkilome-
tern durch die kontinuierliche
Erdanziehung zwar allmählich
sinken, fürdenAbstiegvonsei-
ner 327Kilometerhohenellip-
tischen Flugbahn brauchte er
aber mindestens eine Woche.
AusdiesemGrundhat er sogar
Wurst und Konfitüre im Ge-
päck.
Beim Wiedereintritt in die

Erdatmosphäre sorgt eine
starke Luftreibung für einen
dramatischen Temperaturan-
stieg, Flammen lodern ums
Raumschiff.Durchdiegewalti-
gen Fliehkräfte, die auf Gaga-
rins Körper einwirken, fällt er
beinahe insKoma. „Ich raste in
einer Wolke aus Feuer zur Er-
de“, erinnert er sich später.
ErstalsdieLuftschichtendich-
ter werden, stabilisiert sich
sein „Feuerball“. Um 10.55
Uhr Ortszeit hat der noch im
Flug zum Major beförderte
Gagarin endlich wieder festen
Boden unter den Füßen. Der
27-Jährige schwebt an seinem
Fallschirmaus7000MeterHö-
he einem Acker im Wolgage-
biet entgegen. Auf demLande-
platz nahe der Stadt Saratow
steht heute ein Denkmal.
Schon während der Erdum-

kreisung hatte der Moskauer
Rundfunk dieMeldung der so-
wjetischen Nachrichtenagen-
tur TASS über die Pioniertat
verbreitet. Ursprünglich woll-
ten die Kremlführer den Aus-
gang von Gagarins „Wostok“-
Abenteuer abwarten, aber im
Überschwang patriotischer
Gefühle wurde die Nachricht
nicht länger zurückgehalten.
Angeblich hatte man drei ver-
schiedene Bulletins vorberei-
tet, jenachAusgangdesUnter-

Vor 60 Jahren raste der Russe Juri Gagarin als erster Mensch durch den Weltraum

nehmens: feierlich für einen
Erfolg, als Hilferuf für den Fall
einer Notlandung auf frem-
dem Territorium und im
Trauerton für ein tragisches
Ende.
Ab sofort ist Gagarin der

neue Superstar der UdSSR.
NachdemkosmischenHelden
werdenNeugeborene, Straßen
und auch ein Mondkrater be-
nannt, zudemwirder aufmeh-
reren russischen Münzen und
Briefmarken verewigt, am Le-
nin-Prospekt in Moskau ein
gewaltiges, 40 Meter hohes
Denkmal errichtet.
Der neuerliche Erfolg der

sowjetischen Raumfahrt mar-
kiert zur Hochzeit des Kalten
Krieges eine weitere schwere
Niederlage der Amerikaner
auf dem Weg ins All. Wieder
haben die Sowjets beimWett-
lauf in denWeltraumdieNase
vorn. Bereits dreieinhalb Jah-
re zuvor hatte der „Sputnik-
Schock“ die USA erschüttert,
als der russische Satellit aus
dem Weltall piepste. Im Ost-
block keimt nun gar die Hoff-
nung auf, man könne den
Westen technologisch und
wirtschaftlich überholen.
„Kommunismus verwirklicht
kühnste Träume der Mensch-
heit“, titelt das Zentralorgan

der DDR, das „Neue Deutsch-
land“, in einem Extrablatt.
Der Amerikaner Alan Shepard
startet erst gut drei Wochen
später, am 5. Mai 1961, in sei-
ner auf denNamen „Freedom
7“ getauften Mercury-Raum-
kapsel ins All.
GagarinsWurzeln liegen in

dem kleinen Dorf Kluschino,
rund 200 Kilometer westlich
vonMoskau,wo er am9.März
1934 zur Welt kommt. Mit
drei Geschwistern wächst er
als Sohn eines Zimmermanns
und einer Kolchosbäuerin in
ärmlichen Verhältnissen auf.
1951 beginnt er eine Ausbil-
dung zum Gießer, ab 1955
studiert er am Industrie-

Technikum in Saratow. Aber
sein Kindheitstraum vom
Fliegen lässt ihn nicht los.
Eigentlich will ihn die Ka-

dettenakademie wegen seiner
Körpergröße von nur 1,65Me-
tern gar nicht zum Militärflie-
ger ausbilden. Um an alle Inst-
rumente heranzureichen, be-
nötigt er ein Spezialkissen.
Doch dieses vermeintliche
Manko wird später zu seinem
Vorteil. Chefkonstrukteur Ser-
gej Koroljow, „Vater“ des so-
wjetischenRaketenbaus, sucht
nach jungen Piloten, die unter
170 Zentimeter groß sind und
wenigerals70Kilogrammwie-
gen, um einen Flug in der en-
gen Wostok-Kapsel durchzu-

Legendäres Bild: Juri Gagarin konzentriert sich an Bord der Wostok1 auf den Start seines ersten Raumfluges. Foto: imago/Eastnews/Russia

stehen. Schließlich wird Gaga-
rin aus 20möglichenKandida-
ten ausgewählt.
Gagarin wird nach seinem

Raumflug als Inbegriff des
Fortschritts um die Welt ge-
reicht.DerneueSympathieträ-
ger der östlichen Supermacht
kehrt unter frenetischem Ju-
bel zunächst nachMoskau zu-
rück. Am 1. Mai während der
obligatorischen Parade steht
er neben Parteichef Nikita
ChruschtschowaufderEhren-
tribüneamLenin-Mausoleum.
In den folgenden Wochen
führt eine regelrechteTournee
den ersten Kosmonauten
nochmals um die ganze Welt.
Der stets sympathisch und be-
scheiden auftretende Offizier
trifft die Mächtigen und Pro-
minenten: Queen Elizabeth
II., Filmstar Gina Lollobrigida,
Kubas Staatsführer Fidel Cas-
tro und Ägyptens Präsident
Gamal Abdel Nasser. „Wie
sieht sie denn aus, unsere Er-
de?“, lautet die am häufigsten
gestellteFrage. „Schön“, lautet
seine simple Antwort.
Die früher eher plumpe rus-

sische Propaganda gehört
schlagartig der Vergangenheit
an. Gagarin mit seinem ein-
nehmenden Lächeln verkör-
pert das neue Gesicht der So-

wjetunion, jung, attraktiv und
authentisch. Doch trotz aller
Ehrungen fühlt sich das um-
schwärmte Idol weiterhin als
Junge vom Land, mit dem
plötzlichenRuhmkannder ge-
feierte Nationalheld nur
schwer umgehen. Die Verlo-
ckungen – Affären und über-
mäßiger Wodkagenuss – sind
einfach zu groß. Mithilfe sei-
ner Frau Valentina und seiner
beiden Töchter fängt er sich
aber wieder. Der Popularität
muss er einen weiteren Tribut
zollen: Der sowjetische Ge-
heimdienst KGB observiert
ihnrundumdieUhr, seinTele-
fon wird abgehört, in Woh-
nung und Datscha sind Wan-
zen installiert.
Gagarin will nicht länger

nur Grußonkel sein, er
wünscht sich sein altes Leben
als Flieger zurück. Die Sowjet-
unionmöchte jedoch auf ihren
Vorzeigehelden nicht verzich-
ten. Sie befördert ihn 1963
zum Kommandeur der sowje-
tischen Kosmonautengruppe.
Er kämpft um seinen früheren
Status und schafft es schließ-
lich 1967, Ersatzmann für die
„Sojus-1-Mission zu werden.
Als der Flug imDesaster endet
und seinKollegeWladimirKo-
marow bei der Landung mit
hoher Geschwindigkeit auf-
prallt und stirbt, wird Gagarin
auf Weisung von „oben“ end-
gültig vonderListeder aktiven
Kosmonauten gestrichen.
Doch so leicht gibt der lei-

denschaftliche Flieger nicht
auf. Gegen alle Widerstände
setzt er durch, zumindest wei-
terhin Flugzeuge testen zu
dürfen. Am 27. März 1968
bricht er in einer MIG-15 mit
dem erfahrenen Piloten Wla-
dimir Serjegin zu einem ge-
wöhnlichen Trainingsflug auf.
Um 10.31 Uhr findet die
Übung ein jähes Ende, der Jet
zerschellt nahe der Stadt Kir-
schatsch im Gebiet Wladimir
rund 100 Kilometer nordöst-
lich von Moskau, Gagarin
kommtumsLeben.Die genau-
en Umstände des Absturzes
kommen erst 1985 ans Licht:
Offenbar wurden beim Test-
flug verschiedene Sicherheits-
standards nicht eingehalten,
einÜberschallflieger –doppelt
so groß und schnell wie die die
MIG-15 – kurvte an Gagarins
Maschine haarscharf vorbei,
durch die Luftturbulenzen ge-
riet diese ins Trudeln und
konnte den freien Fall nicht
mehr abfangen.
DieNachricht vonGagarins

Tod schockt die Nation. Am
30.März 1968wird seineUrne
in einem Staatsbegräbnis ers-
ter Klasse an der Kremlmauer
beigesetzt.EinesolcheTrauer-
feier habe es seit Stalin nicht
mehr gegeben, erzählt man
sich. Seit 1962 ist der 12. April
inErinnerung anGagarins ers-
ten und einzigen Raumflug in
Russland offizieller Feiertag.

Nach seiner Pioniertat ist der Kosmonaut Juri Gagarin (links) der
neue Superstar der UdSSR. Foto: imago/ITAR-TASS

Wurst und Konfitüre im Gepäck: Eine Trägerrakete brachte die
Raumkapsel in den Orbit. Foto: imago/YAY Images

Bange Minuten erlebt Juri Gagarin vor der Landung der Wostok1
auf der Erde. Foto: imago/Lehtikuva Oy

Kosmonaut Nummer 1



n der neuen Wasser-
kante in Norddeich
sieht Olaf Lies (SPD)
ein gutes Beispiel da-

für, dass man „Ökologie und
Ökonomie wunderbar verei-
nen kann“. Niedersachsens
Umweltminister und ehe-
maliger Wirtschaftsminister
lobte beim Spatenstich zum
letzten großen Bauabschnitt
damit die Kombination aus
Naturerlebnis und Touris-
mus – und den Mut der Nor-
der, auch in der Krise mit
Überzeugung für das Projekt
einzustehen.
„Was wir gerade erleben,

macht uns große Sorgen“,
sagte Lies mit Blick auf die
andauernde Corona-Pande-
mie. Es sei an der Zeit, den
Umgang damit zu lernen,
weshalb er den Versuch der
Modellkommunen lobte, ei-
nenWegzurückzurNormali-
tät zu beschreiten. „Ich glau-
be, dass derTourismusdavon
profitieren wird.“ Denn die
Gäste werden wiederkom-
men – davon ist der Umwelt-
minister überzeugt. „Aber
die Konkurrenz ist groß.“
Deshalb sei es richtig, auch in
schwierigen Zeiten zu inves-
tieren, um auch in Zukunft
die Besucher nachNorddeich
lockenzukönnen.
Als „Akt des Beginns und

des Abschlusses“ hatte zuvor
Kurdirektor Armin Korok
den Spatenstich bezeichnet.
Mit diesem letzten Bauab-
schnitt gehen sechs Jahre
Planungen zu Ende. Rund 15
Millionen Euro kostet der
gesamte Umbau derWasser-
kante, den Landrat OlafMei-
nen (parteilos) als das
„größte Infrastrukturprojekt
der Region“ bezeichnete und
dem Bürgermeister Heiko
Schmelzle (CDU) eine
Strahlwirkung entlang der
gesamten Nordsee zu-
schrieb.
Der Weg dorthin war zu-

letzt nicht einfach gewesen,

I

woran der Kurdirektor in sei-
ner kurzen Ansprache noch
einmal erinnerte. Aufgrund
der pandemiebedingten Ein-
nahmeausfälle von über einer
Million Euro stand der Ab-
schluss des Projekts kurzzei-
tig auf der Kippe. Immerhin
müssen die Wirtschaftsbe-
triebe fürden letzten, rund4,5
Millionen Euro teuren Bauab-
schnitt einen Eigenanteil von
rund 1,8 Millionen Euro auf-
bringen. Die Politik hatte sich
erst vor knapp vierWochen in
einer kurzfristig einberufenen
Sondersitzung mehrheitlich
für die Fertigstellung der Pro-
menadesamtErweiterungder
Dünenlandschaft inklusive
Salzwiesen und Lehrpfad aus-
gesprochen (wir berichteten).
Zudem hatte es Ende 2020
noch einmal einen Zuschuss
des Landes im „oberen sechs-

stelligen Bereich“ gegeben,
bliebKorokbei dieserZahl va-
ge, dankte aber zugleich Olaf
Lies, der immer ein offenes
OhrfürdasProjekthabe.
„DerTourismus ist eine tra-

gende Säule für die Region“,
hobauchderPräsidentder In-
dustrie- und Handelskammer
für Ostfriesland und Papen-
burg,Dr. BernhardBrons, her-
vor.Man sei inNiedersachsen
nicht immer auf der Gewin-
nerstraße gewesen, umso
wichtiger sei es, dass manmit
dem Spatenstich den Wachs-
tumsfaktor Tourismus unter-
streiche. „Ich hoffe auf weite-
re solche Projekte in der Regi-
on“,betonteBrons.
Weniger die Wirtschaft,

sondern mehr die Umwelt
und konkret dasWeltnaturer-
be hatte indes der Leiter des
Nationalparks Niedersächsi-

schesWattenmeer, Peter Süd-
beck, im Blick. Doch auch er
sieht im Norddeicher Projekt
eine echte Win-win-Situati-
on, wie sich Naturerhalt und
Tourismus miteinander ver-
binden lassen. Das Naturer-

leben sei dabei der Schlüssel-
faktor – und dem wird in der
Dünenlandschaft besonders
viel Raum zuteil. „Das hier ist
gelebtes Biosphärenreser-
vat“, machte er, wie zuvor
schon Umweltminister Lies,

noch einmal Werbung für
den Beitritt zur Entwick-
lungszone, denn es gehe „um
den Erhalt des Erbes“, womit
er nichts weniger als das
Weltnaturerbe Wattenmeer
imSinnhatte.

6uatensti#ç ëÌr àetIten �auabs#çnitt
.m�eltminister Hlaf Jies lobt den Iut{ am ProÂeÀt WasserÀante in sch�ierigen îeiten festzuhalten

Elisabeth Ahrends

Nahmen im Anschluss an den Spatenstich den bereits fertiggestellten 0eil der Promenade in Augenschein � . l.�: Iinister Hlaf Jies{ BÚrgermeister OeiÀo Schmelzle{ die
Jandtagsabgeordneten Iatthias Arends und .lf 0hiele so�ie NOK-PrPsident Nr. Bernhard Brons. Fotos: BenÂamin 0ebben-Willgrubs

Kin Fan der neuen WasserÀan-
te: .m�eltminister Hlaf Jies.

Nie Spaten stehen bereit: Ner der letzte Bauabschnitt der neuen
WasserÀante �urde freigegeben.

NORDERNEY Die Ehrenamtli-
chen des Deutschen Roten
Kreuzes (DRK) freuen sich
über neun neue Umkleide-
schränke. Die Männer und
Frauen des Lions Clubs
Norderney 2018 hatten die
Kosten von rund 650 Euro
übernommen. DRK-Bereit-
schaftsleiter Christoph See-
berg erläuterte dazu, das
DRK Norderney befinde
sich zwar noch nicht in Be-
reitschaft, „das ist aber un-
ser großes Ziel, da wollen
wir unbedingt wieder hin-
kommen.“ Zum Bereit-
schaftsdienst gehören ne-
ben den gut ausgebildeten
Einsatzkräften auch Fahr-
zeuge, Ausrüstung und hygi-
enische Einsatzkleidung
und Orte, an denen diese

gelagert werden könne. Der
Ortsverband hatte dazu im
vergangenen Jahr einen
Gruppenraum abgeteilt und
neben einem Büro auch
Platz für eine Umkleide ge-
schaffen. Dort werden die
neun neuen Spinde in Zu-
kunft stehen, sagt Seeberg.
Das sei ein Schritt in die rich-
tige Richtung, so Seeberg.

Bislang habe jeder die Ein-
satzkleidung zuHause gewa-
schen. Das werde mit Doris
Köhler, DRK-Hygienefach-
kraft, ein Ende haben. Sie
wird dafür sorgen, dass die
Kleidung zentral und mit
entsprechendem Hygiene-
waschmittel gereinigt werde
und so jederzeit einsatzbe-
reit ist, berichtet Seeberg.

6uinde ëÌr das �7K
Spende des Jions Qlubs Norderney %(&ç

Qhristoph Seeberg �linÀs� und Noris Kthler  om N3K. Foto: privat

APB
Bautenschutz
Albert Peters

Tel. 04936 / 2989962
Mobil 0171/ 5327724

apb-bautenschutz@t-online.de

Jahrzehnte lange Erfahrung sichern den Erfolg!

· Mauerwerksabdichtung
· Kellerabdichtung
· Industrieboden-

beschichtung
· Epoxidharzestrich
· Rissverpressung
· Schimmelbekämpfung

und -sanierung

Hage · Hauptstr. 69
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KZ einzuweisen“. Das Leserpublikum wusste also schon zu diesem frühen Zeitpunkt

um die Existenz der Lager, die nach und nach im gesamten Reichsgebiet und später im

besetzten Ausland errichtet wurden.
Was im April 1933 mit dem Boykott der jüdischen Geschäfte begonnen hatte, setzte

sich in der Folgezeit fort. So beschwerte sich am 24. Juli 1934 der Unterbannführer

der Norder Hitlerjugend in einem Schreiben an die NSDAP-Ortsgruppe: „Wie Ihnen

vielleicht bekannt sein wird, baden in der Badeanstalt in Norddeich noch immer Juden.

Im Auftrage meiner Kameraden bitte ich Sie, hier Abhilfe zu schaffen. Sie kennen ja

aus verschiedenen Fällen die judenfeindliche Gesinnung meiner Kameraden, und ich

kann aus diesem Grunde nicht mehr für die öffentliche Sicherheit in der Badeanstalt

garantieren.“ Im Sommer 1935 stellte die Ortsgruppe Süderneuland in einem Brief an

den Norder Bürgermeister Schöneberg den Antrag, den jüdischen Viehhändlern auf

dem Marktplatz „auf Wunsch vieler arischer Viehhändler und großer Teile der Land

bevölkerung gesonderte Plätze anzuweisen“. Der Bürgermeister lehnte das Gesuch mit

dem Hinweis auf „technische Schwierigkeiten“ ab und zog sich damit vorerst aus der

Affäre. Ab Mitte September 1935 wurde den jüdischen Händlern dann aber doch ein

„besonderer Platz“ auf dem Markt zugewiesen.

1935: Prangermarsch durch Norden
Was die braunen Fanatiker unter „Volksschädlingen“ verstanden und wie sie damit

umgingen, hatten sie bereits Anfang August 1933 demonstriert: In einem Marsch

durch die Innenstadt hatte ein SA-Trupp damals drei Arbeiter öffentlich vorgeführt,

die beschuldigt worden waren, bei einem Bauern im Schulenburgerpolder angeblich

einen Sack Gerste entwendet zu haben. Die Männer trugen Schilder mit der Aufschrift

„Ich darf nicht stehlen!“ um den Hals. Am 20. Juli 1935 veröffentlichte das Parteiorgan

OTZ in einer erhöhten Auflage eine Sonderbeilage unter der Schlagzeile „Die Juden

sind unser Unglück!“ Der Inhalt bestand aus üblen antisemitischen Artikeln und Kari

katuren sowie aus einer Liste mit den Namen aller jüdischen Geschäfte in der Region.

Auf diese Weise sollte die Bevölkerung aufgehetzt werden. Zwei Tage danach erschie-

nen die führenden Norder SA-Amtsträger Hermann Schöttler und Arthur Jäger am frü-

hen Morgen in der Norder Polizeiwache und zeigten den Juden Julius Wolff und dessen

„arische“ Verlobte Christine Neemann wegen „Rassenschändung“ an. Mittags teilten

sie der Polizei telefonisch mit, dass das Paar am Nachmittag von SA-Leuten durch die

Stadt geführt werde. Daraufhin wurden die Verlobten gewaltsam aus ihren Wohnungen

geholt. Dem Mann befestigten die Braunhemden ein großes Schild mit der Aufschrift

„Ich bin ein Rasseschänder!“ um den Hals. Die Frau trug ein ebenso großes Plakat,

auf dem stand: „Ich bin ein deutsches Mädchen und habe mich vom Juden schänden

lassen!“ Nach dem von zahlreichen Zuschauern flankierten Prangermarsch durch die

Straßen nahm die Polizei das Paar in „Schutzhaft“. Die Frau kam vorübergehend in das

KZ Moringen; sie starb 1971 in Emden. Julius Wolff gelang die Flucht in die USA. Am

späten Nachmittag dieses 22. Juli wurde die Norderin Elisa Extra, die mit dem zunächst

nicht auffindbaren Juden Richard Cossen verlobt war, allein durch das Stadtzentrum

getrieben und danach festgenommen. Sie fand später Zuflucht in Amsterdam. Cossen

konnte nach Argentinien entkommen. Die während der demütigenden Szenen in Nor-

den entstandenen Fotos sind heute in aller Welt in zahlreichen Publikationen, Museen,

Gedenkstätten und Schulbüchern zu sehen.

1938: Der Norder Synagogenbrand
Zum nächsten Schlag gegen die jüdischen Mitbürger holten die braunen Machthaber

drei Jahre später aus. Nachdem der 17-jährige Jude Herschel Grünspan den Legations-

sekretär Ernst vom Rath in Paris erschossen hatte, brannten in der Nacht vom 9. auf
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SS-Trupps organisierte die zu diesem Zeitpunkt in München versammelte Parteipromi

nenz, darunter Reichspropagandaminister Joseph Goebbels, im ganzen Reich vorgeb-

lich spontane Aktionen des „Volkszorns“ gegen jüdische Einrichtungen und Geschäfte.
In Norden traf der Befehl zum Abbrennen der Synagoge nach Mitternacht bei dem

NS-Kreisleiter Lenhard Everwien ein, der die Parteigenossen informierte. Die Feuer-
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wehr bekam den Hinweis, nur die Nachbarhäuser der Synagoge in der engen Innen-

stadt zu schützen, aber rechtzeitig vor (!) der Brandstiftung die Schlauchleitungen zu

legen. Gegen 4 Uhr früh zündete ein SA-Trupp das Gebäude zunächst mit reichlich

Benzin und dann mit einem Ölgemisch an. Bis auf die Umfassungsmauern brannte

es in kurzer Zeit völlig aus. In den ersten Morgenstunden des 10. November trieb

die SA alle in Norden auffindbaren jüdischen Bewohner zusammen und führte sie

zum Schlachthof, wo man sie in den Viehställen misshandelte. Am Vormittag kamen

die in Dornum und Marienhafe verhafteten Juden hinzu. 17 Opfer der Gewaltak-

tion kamen ins Gerichtsgefängnis, andere mussten die Brandstätte aufräumen. Der
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